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Sehr geehrte Leserinnen und Leser, 

Vorstand, Chefredaktion sowie alle Mitarbeiterinnen und

Mitarbeiter des WirtschaftsBlatt geben mit großer Trauer bekannt,

dass unsere langjährige Kollegin NATASCHA HONEGGER nach

langem Leiden am Donnerstag, 19. Mai 2011, verstorben ist. 

Kollegin Honegger war über viele Jahre die Leiterin 

unseres Archives.

Wir sind über ihren Tod tief betroffen. 

Du bist nicht mehr da,

wo du warst,

aber du bist überall,

wo wir sind.

Unser Mitgefühl gilt in dieser Stunde besonders ihrer Familie,

ihren Verwandten und allen Freunden.

In tiefer Trauer

Hallstatt. Der Hallstätter See
hat’s als Unternehmens-
standort nicht leicht. Inmit-
ten des Salzkammerguts ge-
legen, ist er – rein wirtschaft-
lich betrachtet – kaum zu er-
schließen. Dennoch gibt es in
der Region, die auch Ge-
meinden wie Bad Goisern ein-
schließt, einige Leitbetriebe.
Dazu gehört etwa Hoffmann
Elektrokohle oder die SGL
Carbon. „Der Hallstätter See
steht insgesamt eher für Old
Economy. Im Vergleich zu an-
deren österreichischen Seen
kommt er damit immerhin auf
eine stabile beziehungsweise
sogar leicht steigende Er-
werbstätigenquote“, sagt Ste-
fan Höffinger, Leiter der Stu-
die Wirtschaftsfaktor See.

Ganz oben auf der Agenda
steht für den See-Eigentümer,
die Österreichischen Bun-

desforste, der wilde Fischfang.
„Wir holen jährlich rund zehn
Tonnen Fisch aus dem See,
 alles Wildfang“, sagt ÖBf-
 Vorstand Georg Schöppl.
„Schwerpunkt dabei ist die
Reinanke, von der sieben Ton-
nen gefangen werden.“ Die
abgefischte Menge wird per
Satelliten-Beobachtung ge-
steuert. „Damit nicht zu viel
herausgeholt wird.“ Die Rei-
nanke der Bundesforste gilt in
der gehobenen Gastronomie
übrigens als ausgewiesene
Delikatesse.

Größtes Hindernis für eine
intensivere Bewirtschaftung
des Hallstätter Sees ist die
 Infrastruktur. 44 Minuten
 dauert es gemäß den Exper-
ten von Hoeffinger Solutions
bis zur nächsten Autobahn.
Das ist Rekord unter den zehn
untersuchten Gewässern. Le-
diglich beim Kärntner Wei-
ßensee ist die Distanz ähnlich
groß. Rund um den Hallstät-
ter See gibt es zudem keine
Ringstraße. Weil es insgesamt
recht eng wird, fehlt auch ein
durchgängiger Radweg. Punk-

te in Sachen Infrastruktur-
management sammelt der See
jedoch dank seiner komfor -
tablen Bahnverbindung. 

Neues Publikum
Im Tourismus haben es die
Verantwortlichen rund um
den Hallstätter See geschafft,
neues Publikum anzulocken.
Neben den traditionellen Be-
suchern der Salzwelt in Hall-
statt kommen im Winter im-
mer mehr Freerider, die das
Gelände am Krippenstein
sehr zu schätzen wissen. Wirt-

schaftlich bedeutet der Ange-
botsmix eine relativ gute Bet-
tenauslastung. Im Sommer
liegt die Region bei 50 Pro-
zent und damit nur um einen
Punkt hinter dem erstplat-
zierten Fuschlsee. In der Win-
tersaison bedeutet der Wert
von 24 Prozent sogar den un-
angefochtenen Rekord.

Als Geheimtipp gilt der See
unter Immobilien-Investoren,
nicht zuletzt wegen seiner
 Anmutung eines Fjordes.

Am Hallstätter See
geht es vor allem um
traditionelle Werte wie
das Salzbergwerk.
Aber auch Freerider
kommen am nahegele-
genen Krippenstein
auf ihre Rechnung. 

APA/hochmuth

Bekannte Gemeinden: Bad
Goisern, Gosau, Hallstatt, Ober-
traun, Steeg
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Erwerbstätige 5202

Preis/m2 85 €

Preis/m2 Seegrund 350 €

Nächtig. Sommer 326.863

Nächtig. Winter 226.180

Quelle: Hoeffinger Solutions
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lich zehn Tonnen

aus dem See, vor

 allem Reinanke“
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Wenn die Old Economy zum
wichtigen Erfolgsfaktor wird

ROBERT LECHNER
robert.lechner@wirtschaftsblatt.at

Der Angebotsmix rund
um den Hallstätter See
– vom Bergwerk bis zum
Gelände für Tiefschnee-
fahrer – passt

Tanzerπ 

Traun. Im Vorjahr konnte der
Fensterhersteller Internorm
seinen Umsatz um zwei Pro-
zent auf 305 Millionen € stei-
gern. Einen Ausblick auf 2011
gibt Christian Klinger, Eigen -
tümervertreter und Unter-
nehmenssprecher des Fami-
lienunternehmens, erst über-
morgen. „Heuer läuft es nicht
so gut wie erwartet“, gibt er
aber im Gespräch mit dem
WirtschaftsBlatt zu – der
Umsatz dürfte unter 300 Mil-
lionen € fallen.

Das Problem ist der Heim-
markt. Der Sanierungsscheck
bringt nicht den erhofften
Auftragsboom. „Die Anfra-
gen sind um 30 Prozent ge-
stiegen, mehr Anstieg ver-
zeichnen wir nur in Deutsch-
land“, sagt Klinger. Doch an-
ders als auf dem sehr gut lau-
fenden deutschen Markt fol-
gen kaum Aufträge. „Die För-
derung wirkt leider nicht ak-
tivierend“, stellt Klinger fest.
Er plädiert für höhere För-
dersummen wie in Deutsch-
land. Denn so wie er ist, wird
der Sanierungsscheck nur
von Kunden in Anspruch ge-
nommen, die sowieso sanie-
ren wollten, meint Klinger –
der Multiplikator-Effekt fehlt. 

Osteuropa schwächelt 
Der Exportanteil liegt bei In-
ternorm über 50 Prozent. Der
Trend ist klar: In West europa
läuft das Geschäft besser als
in CEE. Selbst von den not-
leidenden Märkten in UK
und Irland kommen wieder
gute Signale, Klinger erwar-

tet sich auch von den Bene-
lux-Staaten und den nord-
europäischen Ländern wie
Schweden einiges. In Osteu-
ropa tut das Ende der billigen
Fremdwährungskredite weh
– dort ist das Geldvermögen
nicht da, auch neue Fenster
werden meist auf Kredit ge-
kauft. „In CEE läuft derzeit
nur der High-End-Markt“,
sagt Klinger. „Doch wir blei-
ben unseren Märkten in Ost-
europa treu. Auch wenn es
zehn Jahre dauert: Die Nach-
frage wird wiederkommen.“

2020 schlägt dann in ganz
Europa die Stunde der Qua-
litätsprodukte: Dann werden

in der EU nur mehr Passiv-
häuser gebaut. „Das wird zur
Folge haben, dass es die Bil-
ligprodukte sehr schwer ha-
ben werden“, sagt Klinger. 

Komplette Lösungen 
Internorm bietet für Passiv-
bauten Fenster mit Spezial-
beschichtung, die mehr Son-
nenenergie durchlassen. Auch
ansonsten setzt Klinger auf
Innovationen: „Wir verkaufen
keine Fenster, sondern Fens-
terlösungen.“ Das fängt an bei
Sonnen- und Insektenschutz
und geht bis zu unterschied-
lichen Fenstern für die vier
Himmelsrichtungen. (ex)

Christian Klinger, der das Familienunternehmen in dritter
Generation leitet, erwartet in CEE keine rasche Erholung

INDUSTRIE Umsatz dürfte unter 300 Millionen € fallen

Internorm Fenster hat
heuer kein leichtes Spiel

Peroutkaπ


